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Seitenkapelle von 1Warz'a nowlla in Florenz, links vom Chor und vom Eintretenden,

befitzt gleichfalls noch zwei Fenl‘ter mit Malereien auf durchfichtigem Glafe, die

einen Mediceerfchild tragen; bei diefem kommen die 5 roten Bälle auf gelbem

Grunde und gelbe Kreuze auf blauem Felde vor. Die Kapelle unmittelbar neben

dem Chor links zeigt noch Ref’re einer urfprünglichen, aber einfachen Renaiffance-

verglafung. Die gleiche Kirche hat im Rundfenfter der Langwände des Mittel-

fchiffes Butzen aus hellem Glas mit einem Wappeneinfatz in der Mitte aus hellem

und farbigem Glas. Im Tranfept hat das Rofenfenf’cer die Butzen fchuppenartig

geordnet fitzen.

San Lorenzo in Florenz hat mäfsig grofse quadratifche Scheiben aus hellem,

gewöhnlichem Glafe, während das Rundfenfter im Chor der Sakriftei Butzen mit

einem farbigen Rundftiick aufweif’c. Die Fenfter der berühmten Mediceerkapelle in San

Lorenzo find mit je 6 einfachen weifsen Gläfern gefchloffen. In San sz'n'fo zu Florenz

find die Fenfter gleichfalls mit weifsem Glafe von quadratifcher Form (68 Stück für

jedes Fenfter) verfehen und tragen im Mittelfeld ein buntes Medaillon (Adler mit

bunter Bordüre). Ein kleines Fenf’ter über dem Altar einer Seitenkapelle ifi:, zur

Hälfte etwa, mit einem bunten Wappen von Putten gehalten, dunkel verglalt; dar-

über aber folgen wieder helle Scheiben mit gut gemufterter Bleifaffung.

Ein Fenfter der 1Waa’dalena de’ Pazzi (Vin de’ Pintz' in Florenz), Seitenkapelle

links, ilt von einer fchmalen bunten Bordüre eingefafst, hat weifse, perlmutterartige

Butzen, bunte Hornaffen, ein farbiges Medaillon in der Mitte mit einem Wappen

(Löwe und Eher als Wappentiere, ein anderes auch mit einem Figurenbild).

Die Traufgefimfe tragen meift den antiken Charakter und belieben fonach aus

Architrav, Fries und Corona, mehr oder weniger reich in den Einzelheiten durch-

gebildet. Der Architrav if‘t mehrfach abgeplattet, der Fries glatt oder mit Rund-

ftücken befetzt, auch mit Fef’tons gefchmückt; die Hauptgefimfe find nur an der

fchützenden Platte mit krönenden und f’tützenden Gliedern verfehen oder mit

Eierftäben, Zahnfchnitten und Konfolen befetzt, übereinflimmend mit dem normalen

antiken korinthifchen Traufgefimfe, wie dies bei der Kapelle des Palazzo Turclzz',

den Kirchen Sonia Calerina und Sonia 1Waria delle Novi in Siena der Fall ift.

Die Oflrrznznza in Siena hat ein einfaches Konfolengefims ohne Fries und

Architrav, der Dom in Como die reichf’ce Gefirnsgliederung mit Echinosleifte, Zahn-

fchnitten und Konfolen.

San Lorenzo in Florenz zeigt die vornehme einfache Faffung ohne Aufwendung

dekorierter Zierglieder, das Hauptgefims ohne Zahnfchnitte und Konfolen.

Der gleiche Zug geht auch bei den Giebelgefimfen durch, wie die Ausführungen

bei San!’ Agoflzno in Rom, San Giorgio in Venedig u. a. m. beweifen.

31. Kapitel.

Innenräume und ihre Beftandteile.

Die Wirkung im Inneren wird in erfter Linie durch die Grundrifsanordnung

bedingt, if’c alfo von der ein- oder mehrfchiffigen Anlage abhängig, dann von der

Art der Deckenbildung und fchliefslich von der Gliederung der Wände. Dafs die

Anordnung der Fenlter, die Gröfse und der Verfchlufs derfelben, die Mitwirkung

3°7-

Gefimfe.

308.

Innenräume.



309.

Decken

und

Dachftiihle.
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der monumentalen Malerei und Plaftik ein gewichtiges Wort noch mitzufprechen

haben, wurde bereits erwähnt. Den Eindruck des Erhabenen mufs der archi-

tektonifche Aufbau geben; derjenige des Prächtigen hängt von der Kofibarkeit der

Materialien und der Befchaffenheit der dekorativen Ausi‘cattung des Inneren über—

haupt ab.

Das Glänzendfie wurde hier von der Renaiffance verfucht und auch verwirk-

licht, wie die Certofa bei Pavia, 51. Peter und die grofsen Bafiliken in Rom, aus-

gezeichnet durch eine edle Auffaffung, beweifen. Eine Ueberfülle der vornehmften

Bauf’toffe, von Marmor und Edelmetallen, Stukkierung und Malerei, bei höchfter

Prachtentfaltung, weifen die Kircheninneren des Barockftils auf. (Vergl. ]! 65/31

in Rom und die Kirchen Süditaliens in oft widerwärtiger Aufdringlichkeit.)

Mit dem fog. offenen Dachf’cuhl als Decke, aber bei bunter Bemalung des—

felben, begnügt fich die Protorenaiffance in San M'z'm'az‘o und ohne folche die frühe

Renaiffance in San Francesco al ]V[onle in Florenz, in San Francesco in Rimini.

Ihm folgt die wagrechte Holzkaffettendecke, nach antikem Vorbilde aus guter

Zeit, mit quadratifchen oder rechteckigen Füllungen bei winkelrecht fich durch—

fchneidenden Rahmenhölzern, die Kreuzungspunkte mit Rofetten befetzt. Die beiden

fchönfien diefer Art dürften diejenigen von 1Warco de’ Dolci (1467—71) in San Marco

(hehe die nebenftehende Tafel) und diejenigen von Gz'ulz'ano da Sangallo 260) in Maria

nmggz'orc zu Rom ausgeführte fein. Die erf’rere nach nebenftehender Tafel in Blau,

Violett und Gold gehalten, die letztere in Weifs und Gold, bei >>weife gemäfsigtem

Reichtum goldener Zieraten auf weifsem Grunde, den man fonf’c nur felten findet«.

Eine fehr glänzende Leiftung in diefem Sinne if’c auch die noch (trenge ein-

geteilte Decke des Domes in Fifa vom Ende des XVI. Jahrhunderts (fiehe die

Tafel bei S, 138). Eine weifs auf blauem Grunde gemalte Kaffettendecke der

frühen Zeit (1497, von Pic/’ Antonia dell’ A&äafg) ift im Obergefchofs der Saw/a

dc! Santo in Padua gut erhalten.

Von dem aus der Deckenbalkenkonftruktion hervorgegangenen Prinzip der

Kaffetteneinteilung weichen die Holzdecken der fpäteren Periode ab; eine willkür-

liche, ohne alle organifche Verbindung mit dem Inneren flehende Einteilung _ ein

Spiel von Vielecken, Rundfiguren‚ geflreckten Spitzfüllungen u. dergl. — verdrängt

die organifch gegliederte alte Form. Alle diefe Decken find im natürlichen Holz-

ton belaffen oder in bunter Bemalung ausgeführt.

»Von glücklich gemifchtem, architektonifchem und vegetabilifchem Reichtum«

iPc von der erfien Gattung die gut gefchnittene Decke der Badia in Florenz zu

erwähnen (162 5 von Segalom' ausgeführt), unter den farbigen diejenige der Anmmzz'az‘a

von Cz'ro eri und als eine bunte und barocke Arbeit die vergoldete Decke in

Santa Appollom'a in Florenz. Als gleichfalls fchon ausgeartet, aber »als freies

Prachtftück« ift noch die Decke von San Slcfano de’ Cavallz'erz' in Fifa, nach 1600

hergefitellt, zu nennen.

Als Arbeit um 1550 ift noch die Kaffettendecke der Kirche San Pz'e!ro in

Perugia erwähnenswert und als fchönes Stück einer »Holzwölbung« die Decke im

rechten Seitenfchiff von San Giacomo de‘/[’ 0710 in Venedig.

Die fiattlichf’ceu und prächtigf’cen Kaffettendecken bietet der römifche Barocco

mit feinen oft bizarren Gefchränken, bei denen aufser der reichen Verwendung von

261) Vrzfarz' (chreibt die Decke dem Antonio zu. — Im Maiheft 1892 der zRa[egna d'Arte« fucht man Aléeréi als

Meifl'er dcrfelben feftzuf’tellen.



Von der Kirche SAN MARCO zu Rom.

Handbuch der Architektur. H. 5, Nach einer Aufnahme des Verf.
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Gold noch die Farben Blau, Rot, Grün und VVeifs angewendet find. Die meiften

find urn die Zeit von 1600 ausgeführt und unter diefen mit die präc11tigfie in

51171111 J[aria in Traße’iwre zu Rom. Andere find in San Crg'/qgazzo‚ San Gfan‘u,

Aracrli‚ im Lateran, in Sam" Agua/€ u. f. w. zu finden.

 

 
Gewölbte Stein- und gerade Holzdecken find im Inneren der grofsen Bafiliken

des anellesco, in San Lorenzo und San Spirito zu Florenz, ausgeführt, wo die

Mittelfchiffe die wagrechte Ueberdeckung zeigen, während die Seitenfchiffe und die

Vierungen gewölbt find, letztere in Form von mäßig entwickelten Kuppeln (Fig. 450:

Inneres von San Spirila).
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Vollf’tändige \Völbungen in allen Teilen zeigen uns u. a. die fchon angeführten

Kirchen des Uebergangsfiils: J]arizz dal/cz Cafma in Palermo, der Dom in Sebenico

und aus der frühen Renaiii'ance der Dom in Como, fowie Ssz Andrea in Mantua.

Bei letzterer bediente fich Alé€riz' der kaffettierten Tonnengewölbe, die dann, mit

und ohne Stichkappen‚ ein bevorzugtes Motiv der fpäten Renaiffance bleiben (vergl.

San Gio;gia in Venedig und Si. Pe’fc'l’ in Rom).

Fig. 451.

 
Von der Kirche [Varia delle Grazz': zu Brescia.

Den einzigen fehr wefentlichen Einfluß auf die Form der Renaiffancewölbungen

behielt die antike Kunfl, deren mächtige Leiftungen auf dem Gebiete der VVölbe-

kunfi noch in größerem Umfange erhalten waren als heute, befonders in den

grofsen Thermenanlagen.

Das Mittelalter konnte unter folchen Verhältniffen der Renaifl'ance wenig bieten;

fie fühlte fich durch die größeren konftruktiven Leiftungen der Antike viel mäch—

tiger angezogen und verhielt fich gegenüber den vermeintlichen Errungenfchaften

der erltgenannten Kunftepoche eher ablehnend. In diefem Sinne ilt der Widerwille

der Renaiff311ce gegen das Kreuzgenb'lbe bezeichnend, das Baccz'o Pz'nfe‘l/j (1580)

noch in feinen Kirchen, aber ohne Gurten anwendete. »])o/cclmono war der letzte,
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der mit Gurten und oblongen Kreuzgewölben leichte und edle Wirkung erzielte«:

im Mona/Zero maggz'ore zu Mailand. In Sant’ Agoßz'no in Rom behielt Pink/li die

mittelalterlichen, vortretenden Diagonalrippen noch bei, vernachläffigte aber, wie

gefagt, die Trennungsgurten zwifchen den einzelnen Jochen.

Mehr Gnade fand das »verhehlte« Kreuzgewölbe, das gegen den Scheitel zur

fphärifchen Fläche ausgebildet ward und lich in diefer Form beffer zur Aufnahme

von Flächendekorationen eignete.

Fig. 452. Fig. 453.
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Die vorherrfchenden Formen blieben die Tonnengewölbe mit halbkreisförmigem

oder elliptifchem Querfchnitt, befonders diejenigen mit: einfchneidenden Stichkappen,

dann das echte und unechte Kugelgewölbe (böhmifche Gewölbe), fowie das Kugel-

gewölbe auf Pendentifs, und bei Apfiden und Kapellen das reine Viertelkugel- oder

Nifchengewölbe.

Die Wölbflächen wurden entweder fchlicht mit Putz überzogen oder durch

Kaffettierungen belebt (Sanl’ Andrea in Mantua), mit Malereien bedeckt (Chor von

]V[aria del Popolo in Rom mit der farbenprächtigen Dekoration des Pinz‘uricclzz'o), mit

Stukkverzierungen vollftändig überfät, wie an Kuppelgewölben der Madonna delle
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Grazz'e in Brescia (Fig. 451) oder mit Stukk und Malerei zugleich gefehmückt, wie

an den Gewölben der Seitenkapellen in [Maria fopm ]Wz'nema zu Rom.

w 3;;ffi Die Gliederung und Dekoration der Wandflächen in den Mittel- und Seiten—an RC Cl], _ _ . . . " .

„„ fch1ff_10chen find bedmgt durch d1e Anordnung der L1chtoff'nungen, durch die Maffen
Dekoration

und . .

Gliederung. Fig. 454” Flg. 455.
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der umfchliefsenden und fiützenden Elemente und durch Befonderheiten in der

Difpofition des Grundriffes, wohl auch manchmal durch die gewählte Art der Ueber-

deckung.

Von der Löfung der Aufgabe bei einfchiffigem Inneren mit Kapellenanlagen

geben Fig. 452 u. 453 ein Bild, wobei daran erinnert wird, dafs San Fran-
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cesco bei Florenz den fog. offenen Dachf’cuhl und San Mazm'zz'o in Mailand eine

überwölbte Decke hat.

In beiden Fällen wurden beftimmte Teilungen in ]oche durchgeführt, die durch

Pilafler markiert find. Dasfelbe ift bei den in Fig. 454 u. 455 dargeftellten

Bildungen, gewölbten Kirchen der fpäteren Zeit, der Fall, wofelbit die Stütz—

punkte durch vorgeftellte Säulen in antikem Sinne (Thermenanlagen) befonders

betont find.

Ruben die Hochfchiffmauern und deren Decken auf Pfeilern, wie dies Alberli

in Sant’ Andrea in Mantua ausgeführt hat oder wie es bei St. Peter der Fall iit,

dann nimmt die Renaiffance das gleiche wirkungsvolle Motiv auf, deffen fie fich

an Palaltfaffaden mit fo großem Erfolge bediente (Cancellerz'a in Rom, Palazzo

Bevz'lacgua in Verona) — die rhythmifche Travée (Fig. 456 u. 45 7), und wirkt damit

ebenfo bedeutend wie im Profan-

bau. Noch eigenartiger aber wird

die Wirkung, wenn die Pfeiler

durch zwifchengefprengte Bogen

in zwei Stützen aufgelöft find,

wie bei San Salvatore in Venedig,

und diefe mit ‚fchmalen Tonnen-

gewölben, gleichfam erweiterten

Gurtbogen, im Mittelfchiff über-

fpannt werden, zwifchen denen

kleine Kuppeln auf Pedentifs fich

erheben. Die Tonnengewölbe im

Mittelfchiff fetzen fich dabei nach

den Seitenfchiffen fort, während

die niedrigen Bogen zwifchen den

Pfeilern zu Stirnbogen von da—

hinter liegenden Kuppelgewölb—

chen im Seitenfchiff werden.

, ’ Tritt die Säule als Stütze

///ZTS///———_/ // der Mittelfchiffwand wieder in ihr

ja .4 . - , „.ÖlHNDRE/A“\ ,Z"lanh&„-tdi’”l‘> in... altes Recht, dann nimmt fie auch

' das antike Gebälkftück zwifchen

Kapitell und Bogenanfänger auf,

wie bei den beiden Bafiliken des anelleseo in Florenz, wo fie die ‚von der fpät-

römifchen und mittelalterlichen Kunit eingeführte Verarmung um eine Zwifchenform

wieder gut zu machen fucht. Ueber der Bogenitellung auf Säulen bleibt bei den

genannten Florentiner Bauten die Mauerfläche ohne weitere Teilung; nur die lang-

geflreckten Fenlter beleben jene (Fig. 458).

Wie aber bei den Hallen und Höfen die einzelftehenden Säulen verlaffen

wurden und die zu zweien gekuppelten an ihre Stelle traten, fo vollzog fich die

gleiche Wandelung bei den Mittelfchifff’tützen, wobei auch diefe der von Aleffl ein—

geführten Neuerung folgten. (Vergl. die fchöne, dreifchiflige, mit einem Kapellenkranz

verfehene Kirche von San Sz'ro in Genua; die Säulen Itehen dort auf einem gemein-

famen Sockel; die Schäfte find monolith aus weifsem Marmor; das von ihnen ge-

tragene antike Gebälke beiteht nur aus einem zweifach abgeplatteten Architrav mit

Fig. 456.

 
 

 

        

 

  

      

  

 

 
 

   

 

     

  

 

Von der Kirche Sant’ Andrea zu Mantua.
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einer Hängeplatte darüber; Engelsköpfe mit Flügeln und Rankenornamenten fchmücken

die Langfeiten der Architrave.)

Zu vieren gekuppelt, auf gemeinfamem Poftament flehend und zunächl’c ein

vollfiändiges antikes Gebälke aufnehmend, fehen wir die Säulen in San Giorgio dei

Gmowfl in Palermo (Fig. 459) als Mittelfchiffftützen.

Fig. 457-

 

 

 

     
   

    
 

 

 

 
Joch in der St. Peterskirche zu Rom.

Die Florentiner Bafiliken begnügen {ich damit, bei allen architektonifchen

Gliederungen den gefehliffenen Sandfizein der Gegend unverfälfcht zu zeigen, ziehen

die Wandflächen mit weißem Putze ab und laffen dies als einzige Dekoration gelten.

Anders die Genuefen, anders die Venezianer, überhaupt anders die Norditaliener
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gegenüber ihren Stammesgenoffen im Süden, welche Farben verlangen und der ver-

gänglichen und monumentalen Polychromie die gröfsten Opfer bringen. Wie weit

hier gegangen werden kann, dafür geben die Wände und die Decke der einfchiffigen

Sixtinifchen Kapelle in Rom beredtes Zeugnis (Fig. 460 u. 461). Zuerf’c durch

Pilafter getrennte Teppichmuf’cer als unterfte Zone der Wand, dann eine zweite mit

Bildern aus der heiligen Gefchichte, darüber der Lichtgaden mit den fchlanken Rund-

bogenfenftern, rechts und links derfelben ernf’te Geftalten von Kirchenvätern in Nifchen,

dann die Lünetten und das von Stichkappen durchfetzte Deckengewölbe mit feiner

nie wieder erreichten, gefchweige denn übertroffenen Einteilung und mit den herr-

lichen Malereien d_es .Mz'clzolangolo

und an der Altarwand fein »]üng-

[tes Gericht«! Wer kann lich

des Zaubers eines folchen, durch

die Gottheit und die Kunft ge-

heiligten Raumes entfchlagen?

Hier darf man wohl beim Be—

trachten zum Augenblicke fagen:
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In der Blütezeit verfagte man

fich in Kirchen den Luxus der

reichen Fufsböden, deren Pracht

den Blick von den Kunftformen

des Baues abzog. Ein Belag von

, Marmorplatten in zwei bis drei

verfchiedenen Farben wurde als

am wenigften ltörend und als ge-

nügend erachtet. In den. Dornen

von Siena und Lucca fertigte man
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Von der Kirche San Lorenzo zu Florenz.

/ / aus verfchiedenfarbigem Marmor

/ ////Ä eingelegte figürliche Bilder an,

l.. fi'.. umfäumt von Flechtbändern und

einem reichen Delphinenfries, de—

ren Anordnung in Fig. 461 u. 462

wiedergegeben ift. Domenico di Nicola (1423), Becoafumz' und andere Künftler

waren mit der Ausführung betraut; fchwarze, weiße und rote Marmoré wurden

dazu verwendet. Die Originale find jetzt meifi: durch Kopien erfetzt oder durch

Bretterboden abgedeckt; die ausgehobenen Originalftücke werden in der Opera del

Daomo zu Siena aufbewahrt.

Wo bei älteren Werken das Bodenmofaik verwendet wurde, wiederholt

diefes die bekannten Ornamente der altchriftlichen Zeit und des Cosmateni‘rils

(Sixtinifche Kapelle, Grabkapelle des Kardinals von Portugal in San .Mz'nz'az‘o, Haus—

kapelle im Palazzo Riccardz’ in Florenz). Von bunt glafierten Tonfliefen macht der

Süden, befonders Neapel, ausgiebigen Gebrauch. Erwähnenswerte Ausführungen

find noch erhalten in San Giacomo und in einigen Kapellen von San Polrom'o in

Bologna aus der Zeit von 1459—87, in Venedig (I510), Parma (1471—82), in

311.

Fußböden.
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Fig. 459.

 

 

Von der Kirche San Giorgio dei Geno‘uq/i zu Palermo.

(1491), in der Sakrif’cei von Loreto ein Fußboden von fchöner Sienefer

Arbeit mit Grotteskornamenten (1500—1540), in der Sakrif’tei von San Pietro in

Perugia ein folcher von I 563 und in

Padua

Neapel einer von 1440 an.


